
Neumarkt-Newsletter Februar 2025 | Rekonstruktion, Wiederaufbau und klassischer Städtebau in Dresden und anderswo

Wiederaufbau: Semperoper wurde vor 40 Jahren wiedereröffnet

Vor 40 Jahren, am 13. Februar 1985, versammelten sich über 
200.000 Dresdner im Stadtzentrum und lauschten bei fros-
tigen Temperaturen von minus 14 Grad Celsius einer Rede 
von Erich Honecker anlässlich der Wiedereröffnung der Sem-
peroper. Neben der DDR-Führung waren auch prominente 
Gäste aus der BRD wie Ex-Kanzler Helmut Schmidt und 
Niedersachsens Regierungschef Ernst Albrecht im Publikum. 
Vier Jahrzehnte nach ihrer Zerstörung im Zweiten Weltkrieg 
erstrahlte die Semperoper wieder in altem Glanze und gab der 
Stadt ihr kulturelles Herz zurück. Das „Neue Deutschland“ 
berichtete einen Tag später, dass sämtliche am Wiederaufbau 
beteiligten Arbeiter und Künstler mit dem Orden „Banner 
der Arbeit“ ausgezeichnet wurden. Für die meisten Anwe-
senden war jedoch die Rückkehr der weltberühmten Kul-
turstätte von weit größerer Bedeutung. Während der Rede 
lauschten die Anwesenden zudem gespannt, ob er auch das 
Schloss gegenüber erwähnen würde. Tatsächlich gab es ein 
Versprechen zum Wiederaufbau, auch wenn kein konkreter 
Zeitrahmen genannt wurde.
Der Wiederaufbau der Semperoper hatte die DDR ein enormes Vermögen von rund 225 Millionen Mark 
gekostet, wobei auch Spenden von Dresdner Bürgern einflossen. Unter der Leitung von Chefarchitekt 
Wolfgang Hänsch arbeiteten u.a. 80 freischaffende Maler, Restauratoren und Bildhauer am Wiederaufbau. 
Hänsch entschied sich für eine weitgehend historische Rekonstruktion mit einigen Veränderungen. 1976 
war die Entscheidung zum Wiederaufbau gefallen, und im Juni 1977 wurde der Grundstein gelegt. Nach 
acht Jahren Bauzeit wurde zur Eröffnung am 13. Februar 1985 Carl Maria von Webers „Freischütz“ auf-
geführt, das Werk, mit dem die Semperoper 1944 geschlossen worden war. 40 Jahre nach der Zerstörung 
war der Andrang gewaltig, um Teil dieses historischen Moments zu sein, die Schinkelwache wurde zum 
Ticketzentrum. Kaum jemand dürfte sich damals erträumt haben, in welchem ungeahnten Umfang sich 
der Wiederaufbau Dresdens in den folgenden vier Jahrzehnten vollziehen würde. JHP

Veranstaltungshinweise
DIENSTAG, 4. MÄRZ 2025, 18.30 UHR
„Das alte Dresden heute – Fritz Löffler und die Denkmalpflege“
Der Kunsthistoriker und Denkmalpfleger Fritz Löffler (1899–1988) hat sich seit den 1930er Jahren, vor allem aber nach 1945 wie 
wohl kein anderer um die Erforschung und Erhaltung der architektonischen Denkmäler seiner Heimatstadt Dresden und gleichermaßen 
um die Förderung der Bildenden Künste in Sachsen verdient gemacht. Daran erinnern Historiker, Kulturwissenschaftler und Denkmal-
pfleger und widmen sich im anschließenden Gespräch dem heutigen Umgang mit dem Erbe Fritz Löfflers. (Text: SLUB)
Ort:  SLUB Zentralbibliothek, Zellescher Weg 18 

MITTWOCH, 5. MÄRZ 2025, 18.00 UHR
„Aus der Geschichte Pieschens und weiterer Vorstädte des Dresdner Nordwestens“, Referent: Klaus Brendler (Autor und Stadtteilhistoriker)
Ort:  Piatta Forma, Terrassenufer (gegenüber dem Schalterhäuschen der Sächsische Dampfschifffahrt)
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Der Freistaat Sachsen wäre unter Umständen bereit, landeseigene Grundstücke am Königsufer in Dresden 
zu verkaufen. Dies wurde von Finanzminister Christian Piwarz (CDU) auf Anfrage des Grünen-Land-
tagsabgeordneten Thomas Löser bekannt gegeben. Die betroffenen Flächen umfassen Teile der Elbwiesen 
und des Elberadweges zwischen dem Finanzministerium und der Augustusbrücke sowie den Parkplatz des 
Finanzministeriums und die angrenzenden Wege. Piwarz erklärte, dass die im Vorentwurf des Bebauungs-
plans als öffentliche Grün- und Verkehrsflächen ausgewiesenen Teilflächen von der Stadt erworben werden 
könnten, sobald die endgültige Nutzungsart festgelegt ist. Es würden jedoch keine Baugrundstücke zum 
Verkauf stehen, stattdessen handele es sich lediglich um Wiesen und Wege, die an städtische Baugrund-
stücke angrenzen. Löser begrüßte die Verkaufsabsicht als positives Signal für die Stadt, die seit 2018 eine 
Bebauung des Königsufers plant und Flächen zwischen der Augustusbrücke und dem Finanzministerium 
besitzt.
Die Diskussion über die Bebauung am Königsufer bekam neue Bewegung, nachdem der Haushaltsaus-
schuss des Bundestages im September 2024 eine Fördersumme von 15 Millionen Euro für den Neubau 
einer Richard-Wagner-Akademie mit Kammermusiksaal genehmigt hatte. Dieses Projekt, das von Jan Vog-
ler, dem Intendanten der Dresdner Musikfestspiele, initiiert wurde, müsste auf städtischen Grundstücken 
realisiert werden. Der Stadtrat hat jedoch den Plänen eine Teilabsage erteilt, indem er feststellte, dass Vogler 
seine Ideen weiterentwickeln könne, jedoch nicht mit städtischen Geldern und Ressourcen rechnen könne. 
Piwarz ließ offen, ob der Freistaat einen finanziellen Beitrag zur Richard-Wagner-Akademie leisten würde, 
da die Planungen der Staatsregierung für den Doppelhaushalt 2025/2026 noch nicht abgeschlossen sind. 
Löser betonte, dass trotz der Bundeszusage nicht einfach mit Fördersummen umgegangen werden sollte. 
Er plädierte dafür, gemeinsam gute städtebauliche Lösungen und eine angemessene Nutzung des Areals zu 
finden. Er könnte sich eine Einrichtung der Technischen Universität Dresden sowie einen neuen Standort 
der Sächsischen Akademie der Künste am Königsufer gut vorstellen. JHP

Königsufer: Bereitschaft zum Verkauf landeseigener Grundstücke

Bebauungsplan Nr. 3018 für den Neustädter Markt und das Königsufer. (Plan: Stadtplanungsamt Dresden)
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In Dresden wurde Anfang Februar die „Initiative Carolabrücke“ gegründet. Bertrand Zunker, einer der In-
itiatoren, sagte im Vorfeld den Dresdner Neuesten Nachrichten (26.1.25): „Wir erfahren noch vor unserer 
Gründung enormen Zuspruch, Engagement und Zulauf. Wir sind daher zuversichtlich, ein gewichtiges 
Wort mitreden zu können und viel für Dresden zu erreichen.“ Zu der Initiative gehören auch Philipp Bam-
mes und Lennart Rademacher, die Petitionen für den Wiederaufbau der Brücke im historischen Erschei-
nungsbild von 1895 gestartet hatten. Eine Petition erhielt 8.432 Unterstützer, die andere 339. In der kom-
menden Woche befasst sich der Petitionsausschuss des Stadtrats mit beiden. Zunker erklärte weiter: „Wir 
haben in den vergangenen Wochen bereits intensiv an Lösungsansätzen gearbeitet und werden Vorschläge 
zu Öffentlichkeitsbeteiligung, Behelfsbrücke, Finanzierung, Architektur und Städtebau unterbreiten.“ Er 
betonte, dass zugleich die Chance bestehe, das Potenzial kostbarer Innenstadtflächen wie des Rathenauplat-
zes zu aktivieren. Erfahren Sie mehr über die Initiative unter https://initiative-carolabruecke.de/.
Der Architekt Holger Just betont gegenüber den Dresdner Neuesten Nachrichten, dass die Carolabrücke, 
die von 1969 bis 1971 erbaut wurde, Teil eines nicht realisierten Plans für eine mehrspurige Hochstraße 
war. Dies habe zu einem ungenutzten Mittelstreifen zwischen Dr.-Külz-Ring und Rathenauplatz geführt, 
der eine 600 Meter lange, 90 bis 100 Meter breite Schneise mit ungenutzten Grünflächen hinterließ. 
Der Neubau der Brücke biete die Möglichkeit, diesen städtebaulichen Missstand zu beheben. „Allerdings 
schafft nur eine kompaktere Brücke und eine zusammengefasste Verkehrslösung im Bereich des Pirnaischen 
Platzes Raum für eine mehr oder weniger verdichtete Erweiterung der Innenstadtbebauung.“ Da selbst bei 
einem Nachbau der bisherigen Brücke der Verkehr voraussichtlich nicht vor 2029/2030 wieder die Elbe 
queren könne und daher sowieso eine Behelfsbrücke notwendig sei, könne der längere Zeitbedarf nicht als 
Grund dienen, die Suche nach einem „komplexen Lösungsansatz“ zu unterlassen. Das Leitbild für einen 
Brückenneubau müsse zudem mit einer Bürgerbeteiligung von Beginn an erarbeitet und grundsätzliche 
Prämissen für einen Architekturwettbewerb festgelegt werden. JHP 

Carolabrücke: Initiative wünscht sich Neubau nach historischem Vorbild

Immer mehr Bürger wünschen sich einen Wiederaufbau der Carolabrücke in historischer Gestalt. Zustand im Jahr 1910.
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Als die Terrorgruppe „ISIS“ 2017 aus der irakischen Stadt Mossul floh, zerstörte sie bedeutende Stätten 
des Glaubens. Auch das 850 Jahre alte schiefe Al-Habda-Minarett lag in Trümmern. Acht Jahre später 
sind einige der bedeutendsten Wahrzeichen der Stadt wieder vorhanden. Mit einer feierlichen Zeremonie 
Anfang Februar wurde die 115 Millionen Dollar teure UNESCO-Kampagne „Revive the Spirit of Mosul“ 
(„Wiederbelebt den Geist von Mossul“) abgeschlossen, die es lokalen Arbeitern ermöglichte, die kulturellen 
und religiösen Stätten ihrer Stadt wiederaufzubauen. Zu den bedeutenden Monumenten, die rekonstruiert 
wurden, gehören die Große Moschee von Al-Nuri, ihr schiefes Minarett sowie die christlichen Kirchen 
Al-Tahera und Al-Sa’aa. Das im 12. Jahrhundert erbaute Minarett wurde wegen seiner charakteristischen 
Neigung liebevoll Al-Hadba, oder „der Bucklige“, genannt. Der archäologische Wiederaufbau der Moschee 
und des Minaretts war ein schwieriges Unterfangen. Wiederverwendbare Trümmerteile mussten sorgfältig 
aus dem Schutt gesammelt werden. Nur historische Materialien wurden verwendet, deshalb verbleibt der 
Bau sogar auf der UNESCO-Welterbeliste. Noch komplizierter war es, die Neigung des Minaretts wieder-
herzustellen. Das Ingenieurteam konsultierte dafür sogar Experten, die bereits am Schiefen Turm von Pisa 
arbeiteten, um auf Stahlträger verzichten zu können. Das Rekonstruktionsprojekt umfasste auch die 1859 
errichtete Kirche Al-Tahera und die 1866 erbaute Kirche Al-Saa’a. 2003 lebten noch etwa 50.000 Christen 
in Mossul. Nach der von den USA geführten Invasion im Irak und den Jahren der Gewalt, die folgten, 
flohen die meisten von ihnen.
Das UNESCO-Projekt, das größtenteils von den Vereinigten Arabischen Emiraten und der Europäischen 
Union finanziert wurde, umfasste auch die Restaurierung von 124 historischen Wohnhäusern und mehre-
ren Schulen. Es führte zudem zur Ausbildung von 1.300 jungen Menschen aus der Region in traditionellen 
Handwerken und schuf 6.000 Arbeitsplätze vor Ort. JHP

Mossul: Umfangreiches Rekonstruktionsprojekt abgeschlossen

Das wiederaufgebaute Al-Hadba-Minarett in der irakischen Stadt Mossul. (Foto: AA Photo)



Die norditalienische Stadt Padua, Haupt-
stadt der gleichnamigen Provinz, wurde 
der Legende nach vom trojanischen Hel-
den Antenor um 1184 v. Chr. gegründet. 
Und tatsächlich stammen die frühesten 
Siedlungsspuren aus ebendieser Zeit. Im 
dritten Jahrhundert v. Chr. beteiligte sich 
die Stadt an Kriegszügen gegen die Gallier  
und entwickelte sich zu einem wichtigen 
Stützpunkt zur Kontrolle der Alpen und 
zugleich zu einer der wohlhabensten Han-
delsstädte des Römischen Reiches. Wäh-
rend Padua weder durch die Bürgerkrie-
ge im zweiten und ersten Jahrhundert v. 
Chr. noch durch die Germaneneinfälle der 
Spätantike stark betroffen gewesen war, wurde die Stadt im Jahr 601 durch den Langobardenkönig Agilulf 
weitgehend zerstört. Nicht viel mehr als die Reste des Amphitheaters blieben erhalten. Abermals aufwärts 
ging es im Hochmittelalter, als Padua unter Otto I. eine Freie Stadt innerhalb des Heiligen Römischen 
Reiches wurde. Mit der Gründung der dritten Universität Italiens im Jahr 1222 nahm die Bedeutung der 
Stadt zu, und auch bedeutende Künstler wie Giotto di Bondone, Donatello und Andrea Mantegna wirkten 
hier. 
Dieser kulturelle Reichtum spiegelt sich in den Bauwerken der Piazza dei Signori. Der Platz wurde im 14. 
Jahrhundert angelegt nach dem Abriss mehrerer Häuser gegenüber der auf der Ostseite der Piazza befindli-
chen Kirche San Clemente. Während sie laut lokaler Überlieferung auf einen Bau des fünften Jahrhunderts 
zurückgeht, erfolgte die erste urkundliche Erwähnung im Jahr 1190. Die heutige Fassade in barocker For-
mensprache stammt allerdings erst aus dem späten 17. Jahrhundert. Bekrönt wird das Bauwerk von Statu-
en, die die Heiligen Papst Clemens I. († um 100), Justina von Padua († um 304) und Daniel von Padua († 
um 168) darstellen. Die Südwestseite der Piazza wird dominiert von der eleganten Loggia della Gran Gu-

ardia. Begonnen wurde der Bau ab 1491 als Sitz des Großen 
Rates nach einem von Annibale Maggi vorgelegten Entwurf, 
die Fertigstellung erfolgte 1536 unter der Leitung von Gio-
vanni Maria Falconetto. Der obere Saal wurde 1667 von Pier 
Antonio Torri mit Fresken bemalt. Schräg gegenüber, auf der 
Westseite der Piazza, erhebt sich der Torre dell’Orologio, ein 
beeindruckender Uhrenturm aus dem 14. Jahrhundert, der 
mit seiner astronomischen Uhr und den Symbolen der Tier-
kreiszeichen ein Meisterwerk mittelalterlicher Technik und 
Kunst darstellt. Der Bau erfolgte zwischen 1426 und 1430, 
vier Jahre später wurde auch die Uhr vom Physiker Giovanni 
Dondi dell‘Orologio fertiggestellt.
Neben diesen Monumentalbauten prägen zahlreiche schmale 
Bürgerhäuser aus mehreren Jahrhunderten seit dem Hoch-
mittelalter das historische Stadtbild der Piazza dei Signori. 
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Europäische Plätze: Die Piazza dei Signori in Padua

Die Piazza dei Signori in Pauda mit dem Uhrenturm (r.) und der Loggia 
della Gran Guardia (l.). (Foto: Martin Stiburek, CC BY-SA 4.0)

Chiesa di San Clemente an der Ostseite der Piazza. 
(Foto: Didier Descouens, CC BY-SA 4.0)



Liebe Mitglieder, Freundinnen und Freunde der Gesellschaft Historischer Neumarkt Dresden!

Unser Verein finanziert sich ausschließlich durch Spenden, das gewährleistet unsere Unabhängigkeit.  
Nur durch Ihre großzügige Unterstützung während der  letzten 20 Jahren ist es uns gelungen, dass der 
Dresdner Neumarkt heute wieder ein Anziehungspunkt für Menschen aus Sachsen und aller Welt geworden  
ist. Nun steht eine weitere Herausforderung an: der Neustädter Markt! Helfen Sie uns, auch diesen Platz 
aufzuwerten, indem wir die historische Situation zur Richtschnur der kommenden Entwicklung machen. 
Bitte unterstützen Sie unsere Arbeit mit einer Spende! Vielen Dank!

Spendenkonto:

IBAN DE82 8505 0300 3120 1303 10
OSDDDE81XXX 
Ostsächsische Sparkasse Dresden


